
Indovinelli ticinesi : tessiner Rätselfragen

Autor(en): Mousang, P.M.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 39 (1935-1936)

Heft 5

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-665480

PDF erstellt am: 12.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665480


120 )ß. 331. SJtoufang: Indovinelli ticinesL

unb in ©efdjmad, 23ebürfen, SSertegr bem 2Befen
feiner |frau entgegenfommt, fie jufammcn gaben
fdjon fei)r biet für ifyre innere ffreigeit getan,
©ag ©egeimnig ber ffreigeit 3U Qtneien liegt in
ber ©icgergeit beg ©mpfinbeng bafür, mag bem

Qmeiten 3u feiner ©afetngfreube midjtig ift, um
biefe Henntnig, bie Hiebe fo leidjt ertüirbt, bem

eignen 23ebürfen gro^ügig anjumeffen. SBenn
beibe bag tun unb nidjt fteinticf) unb mit ergebe-
ner ©egenredjnung, bann ift fcfion eine gemiffe
fiebenggöge erreicht/ auf ber fo fcgredlidje 23or-

ftetlungen mie „©er ©Habe beg anbern fein"
gar nidjt madjfen merben. ©ann trägt bie Hat-
tung beg entgegenfommenben ißartnerg fdjon
fidjere ffrudjt im ©efügl. ©er 23efdjenfte bantt
gern mit ©efdjent. ©g finb ba fel)r feine unb

fdjtuebenbe ©inge 3U meffen, aber bag Her'3 ïjat
ja feine SBaage. ©g mirb teiber im Sllltag nicgt
immer befragt, ©ann mufs bie ffreigeit beg an-
bern leiben. Stur — in einer ©Ije leibet fdfließlid)
nie einer allein

©g ift feljr rnertmürbig, 3U fegen, boxe fdjtoer
ficij 3toei Sötenfdjen il)re fieb3ig ffägtdjen mad)en
fonnem ogne beg ©efdjideg SBedjfelfätle, allein
aug ©igenfinn. ©ie tämpfen miteinanber um ben

erften (Schritt in einer ©adje, fie feilfdfen um
9tid)tigteiten, 3toängen fief) in überftüffige 23er-

pflidjtungen, betaben fid) mit 2Illtag über bag

Stotmenbige l)inaug. Unb geljen fo mit ber beiber-
feitigen ffreigeit um/ alg märe fie berboteneg

©ut, bag miberredjtlidj eingefd)muggelt mer-
ben foil.

©g gef)t um feljr biete ©eiten bon ffreigeit:
SDtan tann ben anbern um fein fßrperticfjeg 3vulje-
bebürfnig berauben/ unb man tann iljm eine

eigene SDtetnung unterfagen. ©g gibt feltfame ©e-
noffen/ bie neljmen übel/ menn ber anbere ben

fiautfpredjer nidjt Hören mill/ bie ertragen feine

©in3elerfjolung/ ©in3elunterl)altung. 23ielleid)t
mirb audj mandjmal bag gemeinfame ©djtafsim-
mer in älteren f)agren mef)r 3U einer Qmangg-
einridjtung mie 3U einem Stugeort.

3m ©djtaf geminnen mir unfer feelifdjeg
©teidjgemicgt mieber. ©g braud)t baljer nidjt
SDtanget an Hiebe 3u fein, menn gier Befreiung
gefudjt mirb. SDtan tann bem 3meiten SJtenfdjen,
ber mit ung lebt/ taum je genug SOtafj an ffret-
Heit für ©ntmid'lung unb innere Slotmenbigfeiten
geben, borauggefegt, bag bie äugeren Stotmenbig-
leiten beg Hebeng gefidjert finb. ©ag ©ing fein
mit bem anbern/ jeneg fcgßne, allergrßgte @e-

fdjent ber ©otter, üielgeforbert unb feiten an3u-
finben, mirb ja nur bort maljr, mo ber Stefpett
bor ber 21rt beg anbern mrn^elt.

IndoYÎnelli ticinesi.
îeffinet Slätfetfragen. (Srjâïjlt bon ?ß. 33t. 331oufang.

Sîâtfel bon ben ©Isafen, ©g ift îeffiner ioerfeft.
21n ber ©trage bon ©elio nadj ©ampo begegnen

fidj 3mei ©djafgerben. ©g ift bie Herbe ^on ©elio

mit ifjrem ©cgäfer ißeppin unb bie $erbe bon

©ampo, meiere ionto antreibt, ©ie 6d)äfer be-

grügen fief), ©en @d)alt im Staden, fagt ïonio
3U Sßeppin: „@ib mir eineg bon beinen ©djafen
— bann gäbe idj gerabe fo biete mie bu!" —
„Stein", ermibert ^eppin, ber eg audj bid gin-
ter ben Ögren gat, „bag mollen mir lieber laf-
fen. Slber gib bu mir eineg bon beinen ©djafen
— bann gäbe id) boppelt fo biete mie bu." —

forage: 2ßiebiele ©djafe gat ïonio? 3Bie-

biete gat Sßeppin?

Stätfel bon ben Hügen. Über bie SOtaggia fpannt
fidj in ffufio eine alte fteinerne 23rüde. Sluf igrem
Stanb figt ©arletto unb 3äglt bie Hüge einer

Herbe, metdje gerabe fein ffreunb unb Stadjbar
SOtino borübertreibt. ©g finb SDtinog eigene Huge,
unb man mertt igm ben 23efigerftol3 an. ©arletto

fiegt: eine Hug gegt bor 3mei Hügen, eine Hug
gegt 3 m i f dj e n 3mei Hügen unb eine Hug gegt
g i n t e r 3mei Hügen. —

ff r a g e : Söiebiele Hüge gat bie gan3e Herbe
bon SOtino?

Sluflöfungen.

SRâtfel bon ben ©djafen. ïonio gat fünf ©djafe.
ißeppin gat beren fieben. ©ibt ifkppin eineg fei-
ner ©djafe an ïonio, fo gaben beibe fedjg ©djafe,
alfo gleidjbiel. ©ibt ftatt beffen aber ïonio ein

©djaf an ^eppin, fo gat ißeppin aegt, alfo bop-

pelt fobiele mie ïonio, bem bann nur bier bleiben.

SRätfet bon ben Hügen. ©ie ïiere gingen im

©änfemarfdj an ©arletto borbei: eine Hug bor

3mei, eine gmifdjen gmei (nämlicg 3mifdjen ber

borauggegenben unb ber nad)folgenben Hug) unb

eine ginter 3mei Hügen. ©ie Herbe SOtinog, mel-

dje ©arletto 3ägtte, beftanb alfo inggefamt nur
aug brei Hügen.
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und in Geschmack, Bedürfen, Verkehr dem Wesen
seiner Frau entgegenkommt, sie zusammen haben
schon sehr viel für ihre innere Freiheit getan.
Das Geheimnis der Freiheit zu Zweien liegt in
der Sicherheit des Empfindens dafür, was dem

Zweiten zu seiner Daseinsfreude wichtig ist, um
diese Kenntnis, die Liebe so leicht erwirbt, dem

eignen Bedürfen großzügig anzumessen. Wenn
beide das tun und nicht kleinlich und mit erhöbe-
ner Gegenrechnung, dann ist schon eine gewisse

Lebenshöhe erreicht, auf der so schreckliche Vor-
stellungen wie „Der Sklave des andern sein"
gar nicht wachsen werden. Dann trägt die Hal-
tung des entgegenkommenden Partners schon

sichere Frucht im Gefühl. Der Beschenkte dankt

gern mit Geschenk. Es sind da sehr feine und

schwebende Dinge zu messen, aber das Herz hat
ja seine Waage. Es wird leider im Alltag nicht
immer befragt. Dann muß die Freiheit des an-
dern leiden. Nur — in einer Ehe leidet schließlich
nie einer allein

Es ist sehr merkwürdig, zu sehen, wie schwer

sich zwei Menschen ihre siebzig Iährchen machen
können, ohne des Geschickes Wechselfälle, allein
aus Eigensinn. Sie kämpfen miteinander um den

ersten Schritt in einer Sache, sie feilschen um
Nichtigkeiten, Zwängen sich in überflüssige Ver-

pflichtungen/beladen sich mit Alltag über das

Notwendige hinaus. Und gehen so mit der beider-
seitigen Freiheit um, als wäre sie verbotenes

Gut, das widerrechtlich eingeschmuggelt wer-
den soll.

Es geht um sehr viele Seiten von Freiheit:
Man kann den andern um sein körperliches Ruhe-
bedürfnis berauben, und man kann ihm eine

eigene Meinung untersagen. Es gibt seltsame Ge-
nossen, die nehmen übel, wenn der andere den

Lautsprecher nicht hören will, die ertragen keine

Einzelerholung, Einzelunterhaltung. Vielleicht
wird auch manchmal das gemeinsame Schlafzim-
mer in älteren Iahren mehr zu einer Zwangs-
einrichtung wie zu einem Nuheort.

Im Schlaf gewinnen wir unser seelisches

Gleichgewicht wieder. Es braucht daher nicht

Mangel an Liebe zu sein, wenn hier Befreiung
gesucht wird. Man kann dem Zweiten Menschen,
der mit uns lebt, kaum je genug Maß an Frei-
heit für Entwicklung und innere Notwendigkeiten
geben, vorausgesetzt, daß die äußeren Notwendig-
keiten des Lebens gesichert sind. Das Eins sein

mit dem andern, jenes schöne, allergrößte Ge-
schenk der Götter, vielgesordert und selten anzu-
finden, wird ja nur dort wahr, wo der Respekt

vor der Art des andern wurzelt.

In^ovínellî iicîne8Í.
Tessiner Nätselfragen. Erzählt von P. M. Moufang.

Rätsel Von den Schafen. Es ist Tessiner Herbst.
An der Straße von Celio nach Campo begegnen
sich Zwei Schafherden. Es ist die Herde von Celio

mit ihrem Schäfer Peppin und die Herde von

Campo, welche Tonio antreibt. Die Schäfer be-

grüßen sich. Den Schalk im Nacken, sagt Tonio

zu Peppin: „Gib mir eines von deinen Schafen

— dann habe ich gerade so viele wie du!" —
„Nein", erwid«rt Peppin, der es auch dick hin-
ter den Ohren hat, „das wollen wir lieber las-
sen. Aber gib du mir eines von deinen Schafen

— dann habe ich doppelt so viele wie du." —
Frage: Wieviele Schafe hat Tonio? Wie-

viele hat Peppin?
Rätsel von den Kühen. Über die Maggia spannt

sich in Fusio eine alte steinerne Brücke. Auf ihrem
Rand sitzt Carletto und zählt die Kühe einer

Herde, welche gerade sein Freund und Nachbar
Mino vorübertreibt. Es sind Minos eigene Kühe,
und man merkt ihm den Besitzerstolz an. Carletto

sieht: eine Kuh geht vor zwei Kühen, eine Kuh
geht zwischen zwei Kühen und eine Kuh geht

hinter zwei Kühen. —
Frage: Wieviele Kühe hat die ganze Herde

von Mino?

Auslösungen.

Rätsel von den Schafen. Tonio hat fünf Schafe.

Peppin hat deren sieben. Gibt Peppin eines sei-

ner Schafe an Tonio, so haben beide sechs Schafe,
also gleichviel. Gibt statt dessen aber Tonio ein

Schaf an Peppin, so hat Peppin acht, also dop-

pelt soviele wie Tonio, dem dann nur vier bleiben.

Rätsel von den Kühen. Die Tiere gingen im

Gänsemarsch an Carletto vorbei: eine Kuh vor

zwei, eine zwischen zwei (nämlich zwischen der

vorausgehenden und der nachfolgenden Kuh) und

eine hinter zwei Kühen. Die Herde Minos, wel-
che Carletto zählte, bestand also insgesamt nur
aus drei Kühen.
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